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Drei GrDrei Grüünde fnde füür die gegenwr die gegenwäärtige rtige 
Situation schulischer SuchtprSituation schulischer Suchtprääventionvention

1.1. Die Jugendphase als Die Jugendphase als eigensteigenstäändigesndiges
StadiumStadium

2.2. „„Unsere Einstellung zur DrogeUnsere Einstellung zur Droge““

3.3. Unser EntwederUnser Entweder--OderOder--DenkenDenken
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StudieStudie

Drei Clustergruppen: Drei Clustergruppen: 

Normal, Drogen, sozial isoliertNormal, Drogen, sozial isoliert

Studienteilnehmer:Studienteilnehmer:

4.585 4.585 SchSchüülerInnenlerInnen der 8. Klasse: der 8. Klasse: 
Bremen, Groningen, Bremen, Groningen, NewcastleNewcastle, Dublin, , Dublin, 
RomRom
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FragebogenFragebogen

RaucherRaucher--Skala: Skala: 
NieNie
ein oder zwei malein oder zwei mal
aufgehaufgehöört rt 
gelegentlichgelegentlich
ttääglichglich
ttääglich mehr als 10 

Sozial isoliert: Sozial isoliert: 
Von anderen Von anderen 
Jugendlichen nicht Jugendlichen nicht 
gemochtgemocht
oft gehoft gehäänselt oder nselt oder 
gegeäärgertrgert
komme mit anderen komme mit anderen 
Kids nicht klarKids nicht klarglich mehr als 10 

ZigarettenZigaretten
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3 Clustergruppen
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3 Clustergruppen

isoliert (N 1.102)
Raucher (N 1.031)
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FragebogenFragebogen
CannabisCannabis--Skala: Skala: 

Total abstinent Total abstinent –– wwüüsste wo zu erhalten sste wo zu erhalten –– bei Angebot ja bei Angebot ja –– hat hat 
konsumiert konsumiert –– in den letzten vier Wochenin den letzten vier Wochen

Liebe und Sex:Liebe und Sex:

Noch nicht verliebt; verliebt ohne Sex; Sex; Sex ohne VerhNoch nicht verliebt; verliebt ohne Sex; Sex; Sex ohne Verhüütungtung

Depressiv:Depressiv: (Achenbach ; (Achenbach ; CronbachCronbach αα: .86): .86)

Depressed; inferior; lonely; worry a lot; too fearful; no onDepressed; inferior; lonely; worry a lot; too fearful; no one loves e loves 
meme
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Wo liegen die Problemgruppen?Wo liegen die Problemgruppen?
Je drei Je drei ‘‘abstinenteabstinente’’ und und ‘‘konsumierendekonsumierende’’ GruppenGruppen

Drogen,Schulprobleme,Isolation

Drogen, Schulproblem

Drogen isoliert

Drogen normal

Isolation
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normal
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FragebogenFragebogen
DrogenskalaDrogenskala: : 
FaktorFaktor--Skala aus: Skala aus: 

RauchenRauchen--
AlkoholAlkohol-- und   und   
CannabisCannabis--SkalaSkala

Cannabis;  RauchenCannabis;  Rauchen::
wie vorangehende Graphikwie vorangehende Graphik

AlkohoAlkoholl::
Kombiniert aus: Kombiniert aus: 

nie, manchmal, regelmnie, manchmal, regelmäßäßigig‘‘und und 
HHääufigkeit von Bier, Wein, Alkopops und Spirituosen ufigkeit von Bier, Wein, Alkopops und Spirituosen 
HHääufigkeit ufigkeit ‚‚BetrunkenseinBetrunkensein‘‘ bzw. bzw. ‚‚bingebinge‘‘
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Prozentuale Verteilung der ClustergruppenProzentuale Verteilung der Clustergruppen

Normal:Normal: 28,1% 28,1% 
Schulproblem:Schulproblem: 19,8% 19,8% 
Isolation:Isolation: 16,9%16,9%

Drogen normal:Drogen normal: 17,8% 17,8% 
Drogen isoliert:Drogen isoliert: 8,1% 8,1% 
Drogen Schule:Drogen Schule: 9,2%9,2%
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Drogen,Schulprobleme,Isolation
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Drogen,Schulprobleme,Isolation

Drogen, Schulproblem
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FragebogenFragebogen
SchulproblemeSchulprobleme::
Faktor aus: Faktor aus: 
SchwSchwäänzen; Fehlen wg. Krankheit; Schulleistung im nzen; Fehlen wg. Krankheit; Schulleistung im 
Vergleich mit anderen in Deinem Alter; Macht Schule Vergleich mit anderen in Deinem Alter; Macht Schule 
SpaSpaßß

Fehlen in der SchuleFehlen in der Schule: : 
Ganze Schultage versGanze Schultage versääumt wegen Krankheit, Urlaub, umt wegen Krankheit, Urlaub, 
sonst im letzten Monat: (0, 1sonst im letzten Monat: (0, 1--2, 32, 3--5, 5+ Tage);  5, 5+ Tage);  ohneohne
SchwSchwäänzennzen

SchwSchwäänzen: nzen: 
Wie Wie ‚‚Fehlen in der SchuleFehlen in der Schule‘‘ jedoch nur Schwjedoch nur Schwäänzennzen



10 Thesen 10 Thesen 
zur schulischen zur schulischen 

Drogenerziehung Drogenerziehung 

((‚‚SuchtprSuchtprääventionvention’’))
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1.1. ‚‚AufklAufkläärungrung’’ statt statt ‚‚VorbeugungVorbeugung’’
Informiere Informiere üüber die schber die schöönen nen undund die schlimmen Seiten der die schlimmen Seiten der 

Drogen, Drogen, üüber deren Drogenber deren Drogen--Kultur, deren Kultur, deren 
unterschiedliche Funktionen unterschiedliche Funktionen undund wie man Drogen wie man Drogen 
auch genieauch genießßen kann.en kann.

BeispieleBeispiele: : 

Verkehrsunterricht in der Grundschule; Verkehrsunterricht in der Grundschule; 
50 Jahre >BRAVO<;50 Jahre >BRAVO<;
Erfolge der HIVErfolge der HIV--PrPräävention, vention, 

die nicht verbieten, sondern zeigen, die nicht verbieten, sondern zeigen, ‚‚wie es gehtwie es geht’’
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2. 2. Keine grundsKeine grundsäätzliche Trennung tzliche Trennung 
zwischen zwischen 

‚‚primprimäärerrer’’ und und ‚‚sekundsekundäärerrer’’ PrPrääventionvention

AlleAlle brauchen brauchen ffüür einanderr einander InformationenInformationen
zur zur ‚‚harmharm--reductionreduction’’, , 
zur Notwendigkeit einer zur Notwendigkeit einer ‚‚PunktnPunktnüüchternheitchternheit’’
und wie man sich bei Polizeiund wie man sich bei Polizei--Kontrollen Kontrollen 
verhverhäält.lt.
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3.3. Gehe von den unterschiedlichen Gehe von den unterschiedlichen 
Interessen der Interessen der JugendlichenJugendlichen aus, aus, 

nicht von nicht von DeinerDeiner BesorgnisBesorgnis

‚‚AutonomieAutonomie’’ und und ‚‚EigenstEigenstäändigkeitndigkeit’’ statt statt 
AbhAbhäängigkeit. ngigkeit. 

MMäädchen und Jungendchen und Jungen--BedBedüürfnisserfnisse
GymnasiastInnenGymnasiastInnen oder oder HauptschHauptschüülerInnenlerInnen
‚‚BraveBrave’’, , ‚‚InteressanteInteressante’’ und und ‚‚GefGefäährdetehrdete’’

PeerorientierungPeerorientierung ja,ja,
aber keine Kolonisierung durch Edelaber keine Kolonisierung durch Edel--PeersPeers
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4.4. KlKlääre vor allem die re vor allem die ErwachsenenErwachsenen auf, auf, 
die Eltern, Lehrer, Kommunalpolitiker und die Eltern, Lehrer, Kommunalpolitiker und 

DrogenfachleuteDrogenfachleute

EntdramatisiereEntdramatisiere und vermeide die und vermeide die 
SuchtSucht--Propaganda. Propaganda. 
Biete auch diesen Erwachsenen die Biete auch diesen Erwachsenen die 
dringend notwendige dringend notwendige ‚‚Hilfe zur SelbsthilfeHilfe zur Selbsthilfe’’..
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5.5. KompetenzKompetenz--AnsAnsäätze und tze und ErlebnisErlebnis--
PPäädagogikdagogik sind ein sind ein notwendigernotwendiger
Bestandteil schulischer Bildung.Bestandteil schulischer Bildung.

Sie helfen vor allem  den Sie helfen vor allem  den sozial Isolierten sozial Isolierten –– solange sie solange sie 
nicht nicht ‚‚DrogenDrogen--fixiertfixiert’’ das das „„Just Just saysay nono““ propagieren; propagieren; 
kaum dagegen dem Abstinenzkaum dagegen dem Abstinenz--Anliegen Anliegen (Steinbach 2006(Steinbach 2006).).

Ein Ein negativesnegatives BeispielBeispiel: : 
„„Kinder stark machenKinder stark machen““
(siehe Drogen(siehe Drogen-- und Suchtbericht 2007, S.58)und Suchtbericht 2007, S.58)

Ein Ein positivespositives BeispielBeispiel: : 
Das integrierte, fordernde Das integrierte, fordernde ‚‚OutdoorOutdoor‘‘--Training Training 
in Neuseelin Neuseeläändischen Schulenndischen Schulen
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6.6. Ein Training zur Ein Training zur ToleranzToleranz, zum , zum 
Verstehen als Verstehen als ‚‚abweichendabweichend’’ empfundener empfundener 
andersartiger Verhaltensweisen und zur andersartiger Verhaltensweisen und zur 

wechselseitigen wechselseitigen SolidaritSolidaritäät,t,

fföördert die Grundlage unserer Demokratie und verhindert rdert die Grundlage unserer Demokratie und verhindert 
Konflikte, AusschlieKonflikte, Ausschließßungsprozesse und damit auch die ungsprozesse und damit auch die 
Risiken eines DrogenRisiken eines Drogen--Konsums.Konsums.

Ein Ein positivespositives BeispielBeispiel:  :  
Streitschlichtung durch Streitschlichtung durch 
‚‚TutorenTutoren’’, Sch, Schüülerpatenschaftenlerpatenschaften

Ein Ein negativesnegatives BeispielBeispiel:  :  
SchSchüülerler--GerichteGerichte
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7.7. Drogenkonsum und Drogenkonsum und SchulproblemeSchulprobleme
kköönnen sich gegenseitig hochschaukeln. nnen sich gegenseitig hochschaukeln. 

Setze bei den Schulproblemen ein, Setze bei den Schulproblemen ein, 
dann verminderst Du die Drogendann verminderst Du die Drogen--Probleme.Probleme.

Das beginnt Das beginnt individuellindividuell (und auch solidarisch): (und auch solidarisch): 
FFöördere gemeinsame rdere gemeinsame ‚‚ProjekteProjekte’’, Aufgabenhilfe, und , Aufgabenhilfe, und 
SchulSchul--Freundschaften (auch mit Freundschaften (auch mit ‚‚DrogenfreundenDrogenfreunden’’).).

Das verlangt eine sozialpDas verlangt eine sozialpäädagogisch gestdagogisch gestüützte  tzte  
VerVeräänderung der Schulnderung der Schul--AtmosphAtmosphäärere

und, last und, last notnot least, ein anderes, durchlleast, ein anderes, durchläässiges ssiges 
SchulsystemSchulsystem..
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8.8. Vergiss nicht diejenigen, die wirklich Vergiss nicht diejenigen, die wirklich 
therapeutischetherapeutische Hilfe brauchen Hilfe brauchen ––

sowohl diejenigen, die drinnen sind, wie sowohl diejenigen, die drinnen sind, wie 
aber auch diejenigen, die wir aber auch diejenigen, die wir ‚‚draudraußßenen’’
vergessen haben.vergessen haben.

Und zwar auch dann, wenn diese Jugendlichen Und zwar auch dann, wenn diese Jugendlichen 
nicht mehr als Menetekel einer nicht mehr als Menetekel einer ‚‚SuchtSucht--
PrPrääventionvention’’ dienen.dienen.



Stephan Stephan QuenselQuensel, Universität Bremen, Suchtpräventions, Universität Bremen, Suchtpräventions--Kongress, Karlsruhe 2007 Kongress, Karlsruhe 2007 

9.9. NatNatüürlich mrlich müüssen Drogenssen Drogen--
ErziehungsErziehungs-- ((‚‚PrPrääventionsventions’’--) Projekte ) Projekte 

evaluiertevaluiert werden.werden.
Intern zur eigenen Verbesserung. Intern zur eigenen Verbesserung. 
Extern durch wirklich Extern durch wirklich unabhunabhäängigengige Instanzen.Instanzen.

Da dies offensichtlich schwierig ist, Da dies offensichtlich schwierig ist, 
sollten alle Daten publizierter sollten alle Daten publizierter ‚‚EvaluationenEvaluationen’’
einer kritischen einer kritischen ‚‚ReRe--EvaluationEvaluation’’ offen stehen.offen stehen.

Erst wenn dies gewErst wenn dies gewäährleistet ist, lassen sich hrleistet ist, lassen sich 
auch die auch die methodischenmethodischen Probleme diskutieren Probleme diskutieren 
und und –– ggf. auch vorlggf. auch vorlääufig ufig –– llöösen.sen.
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10.10. Das Feld der schulischen Das Feld der schulischen 
DrogenDrogen--Erziehung (SuchtErziehung (Sucht--PrPräävention) vention) 
schreit nach schreit nach –– einer auch theoretisch einer auch theoretisch 

begrbegrüündeten ndeten –– ForschungForschung..

Die Dominanz (suchtDie Dominanz (sucht--)therapeutisch, medizinisch, )therapeutisch, medizinisch, 
psychiatrischer Anspsychiatrischer Ansäätze in der Drogenforschung muss tze in der Drogenforschung muss 
durch soziologische und durch soziologische und jugendsoziologischejugendsoziologische
Perspektiven ergPerspektiven ergäänzt, wenn nicht gar ersetzt werden.nzt, wenn nicht gar ersetzt werden.

Simple  Simple  UmfrageUmfrage--DatenfriedhDatenfriedhööfe bedfe bedüürfen einer rfen einer 
grgrüündlichen, Zeitndlichen, Zeit--aufwaufwäändigen Aufarbeitung.ndigen Aufarbeitung.

NNegativesegatives BeispielBeispiel: : Die im DrogenDie im Drogen-- und Suchtbericht genannten      und Suchtbericht genannten      
Produkte der Produkte der SuchtSucht--ForschungsverbForschungsverbüündende..

PositivesPositives BeispielBeispiel:  :  Shellstudien und JugendinstitutShellstudien und Jugendinstitut..


